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Leserbriefe

Kraft für Protest fehlt

Die Nachricht verbreitete
sich amFreitag, den 24.No-
vember, wie ein Lauffeuer
aufdenWhatsApp-Kanälen
der Eltern: „Am Dienstag
und Mittwoch streiken alle
sozialen Einrichtungen, so
auch die Offene Ganztags-
schule (OGS) dieser Schu-
le“.
Sofort ratterte es inmeinemKopf.

Ich habe drei Kinder der Klassen 1, 2
und 5. Die sind in zwei verschiede-
nen Schulen in der Nachmittagsbe-
treuungangemeldet,wosieeinwar-
mes Mittagessen, Spielangebote
und Hausaufgaben-Betreuung be-
kommen.MeineKindergehengerne
dorthin. Am schönsten finden sie
das freie Spiel zwischen 14 und 15
Uhr.
Nun wird also wieder gestreikt.

Das Problem ist nicht, dass am
Dienstag und Mittwoch um
12:45 Uhr drei hungrige, unausge-
glichene und mit Lernplänen und
Hausaufgaben bepackte Kinder
nachHause kommen.Das kriege ich
hin.
DasProblemist, dassmirdieKraft

fehlt für Protest. Und ich weiß, dass
es den Eltern in meinem Umfeld
ähnlich geht.
Das Problem ist, dass die sozialen

Einrichtungen ihren finanziellen
Druck weitergeben an die
Schwächsten der Gesellschaft. An
die ohne Lobby. An die, die keinen
Protest planen, weil sie schon über-
lastet sind. An die, die sich nicht an
die Öffentlichkeit wenden, weil sie
denken: „Es ist mein privates Prob-
lem.“
Das Problem ist, dass es kein Pri-

vatproblem ist, sondern eins mit
großer gesellschaftlicher und wirt-
schaftlicher Relevanz. Laut der
„Mental Load Studie“ des Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaftli-
chen Instituts (WSI) liegt die ge-
schätzte Wahrscheinlichkeit, die
notwendigen Alltagsaufgaben im
Haushalt zuplanen, zuorganisieren
und an sie zu denken, für Frauen bei
62 Prozent und bei Männern ledig-
lich bei 20 Prozent.
„Mental Load“ ist die psychische

Last durch das Organisieren von
Haushaltsaufgaben. Das ist die
Arbeit, die zusätzlich zur Erwerbs-
arbeit und rund um die Uhr verrich-
tet wird. Das ist die Arbeit, für die
man keine Vergütung bekommt,
sondern einen Blumenstrauß von
Belastungssymptomen: Anspan-

nung, Schlafstörungen, Rü-
cken- und Kopfschmerzen,
Aggression in der Familie
und Konflikte in der Part-
nerschaft. Überlastung ist
auch ein Risikofaktor für
mentale Krankheiten wie
Depression, Angst und
Burnout.

DiewirtschaftlichenKostendurch
Arbeitsausfall, entgangene Karrie-
re-Chancen, Fachkräftemangel,
Teilzeit-Arbeit, Gender Pay Gap,
Gender Pension Gap und Altersar-
mut geht in die Milliarden: Das
Problem ist, dass es keinen interes-
siert, dass durch den Streik Millio-
nen Frauen und ein paar tausend
Männer zusätzlicheLast tragen.Vor
allem juckt es nicht diejenigen, die
das Geld verwalten.
DereinzigehilfreicheGedanke:In

der Pandemie haben wir weitaus
schlimmere Dinge erlebt. Was uns
damals „gerettet“ hat, Quarantäne
mit Kindern durchzustehen, ohne
durchzudrehen, könnte auch jetzt
funktionieren.
Was können wir also tun? Da ist

zumeinen Solidaritätmit den Strei-
kenden. Denn im Grunde kämpfen
wir für ein und dasselbe: Anerken-
nungunserer täglichen, oft unsicht-
baren Leistungen. Und weil weder
von privater noch von staatlicher
Seite Hilfe kommt, müssen wir Be-
troffenen uns gegenseitig unter-
stützen. Wir müssen die Kinder der
Freunde bündeln, ein Tag hier, ein
Tagdort.WirmüssendieLehrerund
Lehrerinnen bitten, an den Tagen
nachsichtig mit Hausaufgaben zu
sein. Wir müssen Sport und Bewe-
gung an der frischen Luft einbauen,
weil wir wissen, dass elektronische
Medien die Kinder zwar „ruhigstel-
len“, aber nicht glücklichmachen.
Undwirmüssenunswiederbesin-

nen auf das, für das wir wirkliche
Verantwortung tragen: unseren
Einflussbereich nutzen, unsere
Meinung vertreten, unsere Töchter
undSöhne zuvernünftigenundver-
antwortungsvollen Menschen er-
ziehen. Und täglich dafür sorgen,
dass wir selbst nicht verzweifeln.

MEIN STANDPUNKT

Schreiben Sie uns, wenn auch Sie Stel-
lungbeziehenwollenzuThemen,dieSie
sehr interessieren undbewegenund zu
denen Sie sichGedanken gemacht ha-
ben.Wir freuen uns über Ihren „Stand-
punkt“ zu aktuellen gesellschaftlichen,
wirtschaftlichen undpolitischen Ereig-
nissen.

Kein Vertrauen mehr in Terminplanung

Christian Hümmeler kommentiert
die erneuteVerzögerungderOpern-
sanierung mit „Auf der Zielgeraden
gestolpert“. Da spricht noch immer
viel Optimismus heraus, als stünde

das Projekt kurz vor seinem Ab-
schluss.Wieofthabenwirdas schon
gehört! Das einzig Verlässliche ist,
dassdienächsteNachrichtlautet:Es
dauert länger und wird teurer! Also
nixmit Zielgeraden– es wird weiter
ein „Schlingerkurs“ gefahren!
Reiner Lindlahr Köln

Hat denn irgendwer derVerwaltung
undderKölnerPolitikgeglaubt,dass
der Eröffnungstermin der Oper und

des Schauspiels gehalten würden?
Mitnichten! Über die Kostensteige-
rung rede icherstgarnicht.Aberder
Abriss des Musical-Doms wird ga-
rantiert pünktlich über die Bühne
gehen – als Entgegenkommen für
die Deutsche Bahn.
DieterMoll Köln

„KölnerOperwird später fertig“–es
ist einTrauerspiel, inmehr oderwe-
niger regelmäßigen Abständen die-
se Nachricht im „Kölner Stadt-An-
zeiger“ zu lesen. Bemerkenswert,
aber kaum verständlich ist doch die
niemals ernsthaft geklärte Frage
nach den konkreten Ursachen und
den Schuldigen für diesen Bauskan-
dal,derschonUnsummenanSteuer-
geldern verschlungen hat, vom
Imageschaden für Köln gar nicht zu
reden. Baustellen sind doch kein
Hexenwerk. Hier sind für teures
GeldFachfirmenamWerk. Stattdes-
senistjetztvon„zugeringemTempo
aufderBaustelle“dieRede,so,alsob
es sich hierbei um höhere Gewalt
handele. Es wird ein Lenkungskreis
gebildet, in demwochenlang disku-

tiert wird, jedoch keine Besserung
eintritt. Die Bauherrin Stadt Köln,
vertreten durch ihre Oberbürger-
meisterin, hat die Pflicht, endlich
einmal Klartext zu reden und Ursa-
chenundVerantwortlichezubenen-
nen, statt sich hinter einem ominö-
sen Lenkungskreis, einemTeam aus
fünfIngenieurenunddemGebäude-
manager, zu verstecken. Das erwar-
ten die Kölner Bürger und Steuer-
zahler.
Theo Schmitter Köln

Was mit kommunalen Bauvorha-
ben, und insbesondere mit der Köl-
ner Oper abläuft, ist für die Bürge-
rinnen und Bürger nicht mehr be-
greifbar. Nicht nur in Köln, sondern
bundesweit geraten öffentliche
Bauvorhaben zeit- und kostenmä-
ßig ständig aus dem Ruder. Warum
werden hochkomplexe privatwirt-
schaftliche Investitionen wie Tesla
inBerlinoderFordinKölnsowohlim
Zeit- als auch im Kostenrahmen in
kürzester Zeit abgewickelt? Sind
laienhafte Politiker in den Kommu-
nen, die auch noch im ständigen

Parteienstreit liegen, die Verursa-
cher fürdievielenDesaster zulasten
der Steuerzahler? Gerade in diesem
Punkt sind die Kölner Ratsherren
wohl besonders eifrig im gegensei-
tigen Blockieren. Da jedoch die

kommunalen Entscheidungsträger
für ihre Fehler und Versäumnisse,
anders als in der freien Wirtschaft,
nicht zur Rechenschaft gezogen
werden,wird sichanderenUnfähig-
keitsentscheidungen auch in Zu-
kunft wohl nichts ändern. Der
Steuerzahler ist immer der Dumme.
Karl-HeinzWelteroth Köln

Weitere Leserbriefe zum Thema unter
www.ksta.de/leserbriefe

Die Aussage von Thomas Thalau,
Chef der Kölner Abfallwirtschafts-
betriebe (AWB): „Ganz objektiv be-
trachtet ist die Sauberkeit in Köln
absolut in Ordnung“ kann einem
nur die Zornesröte ins Gesicht trei-
ben. Denn ich komme auch ein we-
niginanderenStädtenherum.Dabei
stelle ich immer wieder fest, dass
sich meine Heimatstadt in beschä-
menderWeise stets als deutlich dre-
ckigeralsandereStädtedarstellt.Si-
cher liegt das neben einer ausbaufä-
higen Entsorgungsstrategie insbe-
sondere bei Großveranstaltungen
an immermehrBürgern, die einfach
keine Manieren haben. Aber den
steigenden Grad derVermüllung als
absolut in Ordnung einzuordnen,
empfinde ich geradezu alsKapitula-
tion vor der beruflichen Aufgabe.
RalfWalter Köln

DieKölnerAbfallwirtschafsbetriebe
machenunterdenexistierendenGe-
gebenheiten gute Arbeit. Wo ich
aber AWB-Chef Thomas Thalau wi-
derspreche, ist, dass er keine Kont-
rollen und Bestrafungen der Men-
schenmöchte, die permanent ihren

Müll und Dreck in den Park, auf die
Straße und die Fußwege werfen.
Warum nicht? Es sollten ständig
zwei „starke“ Männer vom Ord-
nungsamt unterwegs sein und so-
fort ein Strafgeld verhängen! Nur
das hilft, denn 90 Prozent der Men-
schen sind ordentlich und 10 Pro-
zent der Missetäter verdrecken
unserUmfeld.WosolcheKontrollen
und Strafen bestehen, ist es sauber!
Unsere Gesetze geben es her hier zu

Kölner Stadt-Anzeiger
Leserbriefe, 50590Köln
Telefon: 02 21 / 224 33 77
Telefax: 02 21 / 224 25 24
E-Mail: leserforum@kstamedien.de
Briefe und E-Mails ohneAngabe von
NameundAdresse könnennicht veröf-
fentlichtwerden. Bitte geben Sie für
Rückfragen Ihre Telefonnummer an.
Mit der Einsendung geben Sie Ihr
Einverständnis, IhrenBrief in den ge-
druckten und elektronischenAusgaben
unserer Zeitung und auf ksta.de zu
veröffentlichen.

SO ERREICHEN SIE UNS

bestrafen – wir müssen es nur tun!
Hier sollte Oberbürgermeisterin
Henriette Reker einmal „Flagge“
zeigen. Dazu braucht man aller-
dingsMut.
Peter Reuter Köln

Thomas Thalau war wahrscheinlich
noch nie in Singapur. Denn gerade
der Stadtstaat setzt in vorbildlicher
Weise die von Thalau allerdings nur

angedachten Maßnahmen für eine
Stadt, indermansichwohlfühlt,um,
wie die zahlreichen Grillplätze mit
Wasseranschluss, Toiletten und
Müllcontainern in den vielen Grün-
anlagen zeigen. Überall in der Stadt
stehenMülleimer, die nie überquel-
len, da sie häufig geleert werden.
Dass es nachhaltiger ist, einen Bil-
dungsauftragzuvermitteln,hatSin-
gapurnämlich schonvor langerZeit
begriffen und umgesetzt.
DagmarOtt Köln

SCHÖNES ERLEBT

Dank anZusteller
Wir Print-Abonnenten freuenuns
Woche fürWoche über die zuverläs-
sigen Zeitungszusteller. In der Fins-
ternis des frühenWintermorgens
findenwir imBriefkasten unsere Zei-
tung, auchwenn es regnet, stürmt
oder schneit.Wir wissen oft nicht, ob
die Zusteller jung oder alt sind, wir
haben ihr Gesicht nicht gesehen, nie
einenMorgengruß oder einDankes-
wortgesprochen.Siegehöreneinfach
zu einemnormalen Tagesbeginn, wie
die von ihnen zumFrühstück oder
für denWeg zur Arbeit gelieferte Zei-
tung. Aberwehe, der Briefkasten ist
leer in der Frühe! Ungeduldigwird
Ausschau gehalten: Hat jemand
unsere Zeitung an sich genommen,
womagder Bote, die Botin heute
stecken? Ist jemandnochmüde,
krank oder hat etwa verschlafen?
Endlich zeigt sich der Zusteller, die
Zustellerinmit dickemZeitungspaket
und einliegenderWerbung undhört
gleich die Stimmedes unzufriedenen
Adressaten, der „werweißwie lange“
auf seine Zeitungwartenmusste.
Vielleichtwird übersehen, dass die
Verspätung gar nicht vomZusteller
oder der Zustellerin abhängt. Doch
der Abonnent bekommt fast immer
pünktlich seine Zeitung, undwenn
es einmal nicht klappt, sollten nicht

die Zusteller zuerst kritisiert werden.
Dank allen, die noch beherzt und zu-
versichtlich ihre Aufgabe auch bei
Widerwärtigkeiten angehen.
Hans ErichHertzog Köln

Unsere LeserinnenundLeser haben
hier und auf ksta.demit ihrenMeinun-
gen dasWort. Leserbriefe sind keine
Meinungsäußerungender Redaktion.
Wegender großen Zahl der Briefe kann
nureineAuswahl veröffentlichtwerden;
Kürzungen sind oft unvermeidlich.

Seit 2012 dauern die Sanierungsarbeiten an Kölner Oper und Schauspielhaus an. Das Foto zeigt die Baustelle in November 2023. Foto: Michael Bause

AWB-Geschäftsführer Thomas Thalau Foto: UweWeiser

Zeitungszusteller, auch bei widriger
Witterung unterwegs Foto: Imago

ESTHER
HAGEMANN

ReinerLindlahr

Das einzig
Verlässliche ist,

dass die nächste Nachricht
lautet: Es dauert länger
und wird teurer!

Karl-HeinzWelteroth

Bundesweit
geraten öffentliche

Bauvorhaben zeit- und
kostenmäßig ständig
aus demRuder

EstherHagemann, Psychologin undMutter
von drei Kindern, über den zweitägigen
Streik in Kitas undOffenenGanztagsschulen

KölnerOperwird später fertig – Sanierung der Spielstätten dauert dreiMonate länger (24.11.)
Auf der Zielgeraden gestolpert – Kommentar von ChristianHümmeler (24.11.)

Kontrollen und Bußgelder unverzichtbar
„Wir allemüssen die Stadt sauber halten“ – Interviewmit AWB-Chef Thomas Thalau (22.11.)


